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Gegen Ende des zweiten Buches seiner Oneirokritika behandelt Artemidor Träume, 

die den Tod und seine Umstände beinhalten und die für unser Thema einschlägig 

sind. Da heißt es: „Im Traum in den Hades hinabzusteigen und alles zu schauen, 

was dort nach unserer Vorstellung existiert, verkündet Leuten, denen es gut geht 

und die nach ihren Neigungen leben, fehlende Arbeit und Schaden; denn die Leu­

te im Hades sind ohne Beschäftigung, gefühllos und gleichgültig. Aber den Leuten, 

die Furcht, Sorgen oder Kummer haben, prophezeit es Befreiung von Trübsal und 

Kummer, denn die Leute im Hades sind ohne Trauer und frei von jeder Sorge."* 1 Wie 

üblich gibt Artemidor bei seiner Interpretation des Traumes eine Deutung mit Blick 

auf die Folgen für den Träumenden (oder für eine andere Person), ebenso macht 

er seine Deutung mit einer in der Regel allgemeingültigen und vermutlich auch 

Ich danke allen Teilnehmern an der Diskussion für Ihre Anregungen, außerdem Sitta von Re­

den für einen wichtigen bibliographischen Hinweis und Sergej Kasper für seine Hilfe bei der 

Materialdurchsicht; die Thematik konnte auch beim althistorischen Kolloquium an der Uni­

versität Bonn zur Diskussion gestellt werden, wofür Winfried Schmitz und Konrad Vössing 

herzlich gedankt sei. Artemidor wird zitiert nach: Roger A. Pack: Artemidori Daldiani Onirocri- 

ticon libri V. Leipzig 1963; die Übersetzungen sind entnommen aus: Gerhard Löwe: Artemidor. 

Traumkunst. Leipzig 1991.

1 Artem. II, 55,184,4-10: Eiq 'ÄiSov Karaßfjvai SokeTv Kai rä ev 'ÄiSov öpäv, oaa ekei eivai vsvopiorai,

roiq |jev ev nparrovoi Kai Kara itpoaipEoiv ijwatv ömpa^i'av Kai ßÄaßqv aripaivEv aitpaKroi yäp oi sv 

'ÄiSov Kai ipu/poi Kai aKiviyrot. toit; 5s EvXaßovpsvov; rj cppovriijouaiv rj Avitovp£voi<; äyepipviat; 

Kai ctXvitiac; itpoayopEVEV Kai yäp äXvnoi Kai ndaqc; ektöc; cppovriSoc; eioiv oi ev 'ÄiSov. Dazu 

Gregor Weber: Le reve et la mort dans les Oneirokritika d'Artemidore. In: Julien du Bouchet/ 

Christophe Chandezon (Hg.): Etudes sur Artemidore et l’interpretation des reves. Nanterre 2012. 

S. 79-97, hier S. 91-92.

Originalveröffentlichung in: Gregor Weber (Hrsg.), Artemidor von Daldis und die antike Traumdeutung. 
Texte – Kontexte – Lektüren (Colloquia Augustana 33), Berlin; Boston 2015, S. 39-65
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für seine Klienten - nicht unbedingt immer für uns - verständlichen Begründung 

plausibel. Der Text verweist auf emotionale Zustände, in denen sich die Personen 

vor bzw. während ihrer Träume befunden haben - genannt werden, an dieser Stelle 

in partizipialer Form, „Furcht“ (evAaßetoOai), „Sorgen“ (cppovri^Eiv) und „Kummer“ 

(ÄuitEioOai) -, und verwiesen wird auch auf solche, die sich nach dem Traum bzw. 

der Deutung eingestellt haben, nämlich das Fehlen von „Trübsal“ (apcpißvia) und 

„Kummer" (äÄurn'a). Bei den erstgenannten, eindeutig emotionalen Zuständen han­

delt es sich um offenkundige Prädispositionen, wenngleich nicht gesagt wird, ob 

sie auf das Traumgeschehen eine unmittelbare Wirkung ausgeübt haben. Eindeu­

tig ist hingegen, dass Träume dazu angetan waren, den emotionalen Haushalt der 

Menschen zu verändern.2 Indem Artemidor auf die Verstorbenen verweist und ih­

nen genau solche Zustände abspricht - sie seien „kalt/gefühllos“ (tpvxpoi), vor allem 

„ohne Trauer“ (äXviroi) und „frei von jeder Sorge“ (naar|<; EKrbp cppovriSop)3 -, sieht er 

Emotionen als unmittelbar zum menschlichen Leben gehörig an. Das Erfahrungs­

spektrum in Artemidors Material reicht freilich noch weiter, wenn er einige Kapitel 

später formuliert: „Dagegen ist es nicht gut, beim Fliegen von einem wilden Tier 

oder Menschen oder Dämon verfolgt zu werden; es bringt große Besorgnisse und 

Gefahren, denn die Furcht war im Traum so groß, daß man die Erde für die Flucht 

nicht ausreichend hielt, sondern auf den Himmel auswich.“4 Die Passage lässt sich 

als Beleg dafür verstehen, dass entsprechende Emotionen, wie Artemidor in seiner 

Begründung ausführt, einem Träumenden auch im Traum selbst widerfahren konn­

ten - im vorliegenden Fall ist es „große Furcht“ (cpoßot pEyaXoi).5

So auch explizit William V. Harris: Dreams and Experience in Classical Antiquity. Cambridge, 

MA/London 2009. S. 16.

An anderer Stelle (II, 39,174,13-14) heißt es noch, „Pluton und Persephone bringen den Ängstli­

chen Glück, denn sie herrschen (im Totenreich) über Leute, die sich nicht mehr fürchten" 

(nXovrcov Kai llepoecpovr] roß cpoßovpevou; eioiv ctya0ov äpxovai yap rwv ovketi cpoßovpEvwv). 

h, 69,196,3-4: „Diejenigen aber, die weder hoffen noch fürchten sprechen natürlich die Wahr­

heit, und das sind besonders die Toten" (oi 5e prjre eÄnßovrß n pfjre cpoßoüpevoi eikotox; äXr|0rj 

Xeyovoi. paXtara Se oi vgKpoi eioi roiovrot). II, 49,182,2: „die Verstorbenen sind ohne Furcht und 

Kummer“ (acpoßoi yap Kai aXvitot oi äito0avovre<;). Dazu Weber: Le reve (Anm. 1). S. 92.

Artem. II, 68,193,16-21: SiwKopevov 5e vto 0r]piov rj vitb äv0pd>itov rj vitö Saipovoq utraaOat ovk 

aya0ov <poßov<; yap peydXoix; Kai kivSvvov«; enäysr Kai yap ev roß vitvou; Toaoörov f|v rö Seoq, 

wäre pr] ixavfjv f|yfjcjao0ai eß to cpvyerv rqv yrjv äXXa tov ovpavoö smXaßea0ai.

Der Gedanke an Alpträume legt sich hier durchaus nahe, die Artemidor aber als nicht mantisch 

relevant ausschließt, dazu Gregor Weber: Die Alpträume der römischen Kaiser in Prinzipat und 

Spätantike. Definition - Begleitumstände - diskursive Kontexte. In: Jean-Marie Husser/Alice 

Mouton (Hg.): Le cauchemar dans les societes antiques. Paris 2011. S. 113-125, hier S. 115-116.

Aus diesen beiden Beispielen für Emotionen, die sich noch vermehren ließen, er­

geben sich einige Fragen: Sind die genannten Zustände überhaupt als Emotionen zu 

verstehen bzw. arbeitet Artemidor hier mit klaren Definitionen? Was haben die Zeit­
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genossen bzw. Klienten mit „Furcht“, „Neid“ oder „Zorn“ verbunden? Wird ein Zu­

sammenhang zwischen der emotionalen Disposition und dem Traumerleben her­

gestellt? Spielen in Artemidors Material und bei seinen Begründungen bestimmte 

Emotionen eine besondere Rolle? Schließlich: Lassen sich Emotionen geschlechts­

spezifisch, für soziale Gruppen oder individuell/kollektiv differenzieren oder wie 

ging man mit Emotionen in der Öffentlichkeit um?

Einen wirklichen Forschungsstand für diese Thematik bei Artemidor gibt es bis­

lang nicht, nur sehr isolierte Hinweise in den Kommentaren.6 Dabei hat das The­

menfeld der Emotionen seit einiger Zeit auch die altertumswissenschaftliche For­

schung erreicht:7 Es liegen inzwischen nicht nur umfangreiche Studien zu einzelnen 

Emotionen vor,8 sondern auch übergreifende Sammelbände.9 Vor allem aber ist die 

Monographie von David Konstan aus dem Jahre 2007 zu nennen,10 in der er - aus­

6 Artemidor findet sich nicht im Überblick über die literarischen Quellen bei Ed Sanders: Be- 

yond the Usual Suspects. Literary Sources and the Historian of Emotions. In: Angelos Chani- 

otis (Hg.): Unveiling Emotions. Sources and Methods for the Study of Emotions in the Greek 

World. Stuttgart 2012 (HABES. Bd. 52). S. 151-173.

7 Die Forschungen zum weiten Feld der Emotionen sind inzwischen stark angestiegen und kaum 

mehr überschaubar. Eine umfängliche Geschichte der Disziplin hat Jan Plamper: Geschichte und 

Gefühl: Grundlagen der Emotionsgeschichte. München 2012 vorgelegt. Ein Forschungsbericht 

bei Bettina Hitzer: Emotionsgeschichte - ein Anfang mit Folgen. In: http://hsozkult.geschichte. 

hu-berlin.de/f0rum/2011-11-001.pdf, in dem jedoch Arbeiten zur Antike fast völlig unbeachtet 

bleiben. Neue Forschungstrends bei Ute Frevert u. a (Hg.): Gefühlswissen. Eine lexikalische Spu­

rensuche in der Moderne. Frankfurt a. M./New York 2011, und Ute Frevert/Christoph Wulf (Hg.): 

Die Bildung der Gefühle. Wiesbaden 2012. Beide Bände offerieren Perspektiven, gerade hinsicht­

lich der Entstehung bestimmter, von einzelnen gesellschaftlichen Gruppen akzeptierter Gefüh­

le, zeigen aber auch - gerade mit Blick auf vormodernes Quellenmaterial - klare Grenzen auf.

8 William V. Harris: Restraining Rage. The Ideology of Anger Control in Classical Antiquity. Cam­

bridge, MA 2001; David Konstan/Keith Rutter (Hg.): Envy, Spite and Jealousy: The Rivalrous 

Emotions in Ancient Greece. Edinburgh 2003; Susanna Braund/Glenn W. Most (Hg.): Ancient 

Anger. Perspectives from Homer to Galen. Cambridge 2004; Kostas Kalimtzis: Taming Anger. 

The Hellenic Approach to the Limitations of Reason. London 2012. Ein Überblick bei Barbara 

Sidwell: Introduction: Power and Emotions. In: Dies. (Hg.): Studies in Emotions and Power in 

the Late Roman World. Piscataway, NJ 2010. S. 1-22, hier S. 6-9. William V. Harris: History, Em- 

pathy and Emotions. In: A&A 56 (2010). S. 1-23, hier S. 19-20, plädiert nachdrücklich für Studi­

en zu einzelnen Emotionen und deren Wirken in der Geschichte.

9 Diana Bormann/Frank Wittchow (Hg.): Emotionalität in der Antike. Zwischen Performativität 

und Diskursivität. Berlin 2008 (Körper. Zeichen. Kultur. Bd. 23); Barbara Sidwell/Danijel Dzi- 

no (Hg.): Studies in Emotions and Power in the Late Roman World. Piscataway, NJ 2010; Dana 

LaCourse Munteanu (Hg.): Emotion, Genre and Gender in Classical Antiquity. London 2011; 

Angelos Chaniotis (Hg.): Unveiling Emotions. Sources and Methods for the Study of Emotions 

in the Greek World. Stuttgart 2012 (HABES. Bd. 52). Die „Transformation antiker Emotionsdis­

kurse'' (10) decken auch Martin Harbsmeier/Sebastian Möckel (Hg.): Pathos, Affekt, Emotion. 

Transformationen der Antike. Frankfurt a. M. 2009 ab.

10 David Konstan: The Emotions of the Ancient Greeks. Studies in Aristotle and Classical Litera- 

ture. Toronto 2007; zuvor bereits Ramsay MacMullen: Feelings in History, Ancient and Mod­

http://hsozkult.geschichte
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gehend von dem Schlüsseltext im zweiten Buch der aristotelischen Rhetorik11 - die 

genannten Emotionen für die Literatur der archaischen und klassischen Zeit abhan­

delt. Gleichwohl lässt sich die Materialbasis noch erheblich verbreitern, zumal wenn 

die lateinische Literatur einbezogen wird,12 doch geht die Forschung übereinstim­

mend von zwei Prämissen aus: Zum einen handelt es sich bei Emotionen stets um 

kulturell konstruierte und fixierte Reaktionen, die es entsprechend zu kontextuali- 

sieren gilt;13 deshalb macht es wenig Sinn, a priori z. B. das Konzept „Mitleid“ (eAeoQ 

bei den attischen Rednern des 4. Jh.s v. Chr. mit demjenigen in der spätantiken Pa- 

negyrik gleichsetzen zu wollen.14 Zum anderen geben unsere Quellen vornehmlich 

em. Claremont, CA 2003, ein Buch, das jedoch - so weit ersichtlich - kaum rezipiert wurde. 

Dies mag aber auch daran liegen, dass das erste Kapitel, überschrieben „History in the Roman 

Republic“, Abschnitte zu Thukydides, Polybios und Poseidonios, „Roman writers“ und „Augu- 

stan history“ enthält, das zweite Kapitel heißt „Scientific", das dritte dann „Modern history“, 

sodass letztlich, auch ersichtlich an der Zusammenfassung, der Fokus nicht allein auf die Anti­

ke gerichtet ist und auch keinerlei begriffliche Arbeit geleistet wird.

11 Die Grunddefinition lautet (Aristot. rhet. II, 1,1378 a 20-23):fort 8e ra rax0r] 5i’ öoa pEraßctXXovrec; 

öiacpepovai rtpöq rä<; KpioEiq oft; enerat Xunr] Kai fjSovrj, oiov öpyr] eAeoq cpoßoq Kai öaa aÄXa 

rotaöra, Kai rä tovtou; evavria („Unter Emotionen verstehen wir das, durch dessen Wechsel­

spiel sich die Menschen in ihren Urteilen unterscheiden und dem Kummer und Vergnügen 

folgen, z. B. Zorn, Mitleid, Furcht und so weiter, sowie das Gegenteil davon"). Dazu Christof 

Rapp: Aristoteles. Rhetorik. Darmstadt 2002 (Aristoteles. Werke in deutscher Übersetzung. 

Bd. 4.2). S. 540-558; Konstan: Emotions (Anm. 10). S. X-XI und S. 27-28; Plamper: Geschich­

te (Anm. 7). S. 22-26. Die Übersetzung nach Gernot Krapinger: Aristoteles. Rhetorik. Stuttgart 

1999. Zur praktischen Relevanz vgl. David Konstan: Haben Gefühle eine Geschichte? In: Harbs- 

meier/Möckel: Pathos (Anm. 11). S. 27-46, hier S. 38, Anm. 16: „Daß Emotionen in der Antike pri­

mär in theoretischen Abhandlungen erörtert wurden, weist darauf hin, daß man sie als etwas 

argumentativ Beeinflußbares und somit dem Wesen nach Kognitives betrachtet.“

12 Robert A. Kasten Emotion, Restraint and Community in Ancient Rome. New York 2005, be­

handelt vornehmlich die späte Republik und den frühen Prinzipat; zu diesem Ansatz Hitzer: 

Emotionsgeschichte (Anm. 7). S. 10-11; ein Überblick bei Martin Harbsmeier/Sebastian Möckel: 

Antike Gefühle im Wandel. Eine Einleitung. In: Dies. (Hg.): Pathos (Anm. 9). S. 9-24, hier S. 16-18.

13 So u. a. Claudia Benthien/Anne Fleig/Ingrid Kasten: Einleitung. In: Dies. (Hg.): Emotionali­

tät. Zur Geschichte der Gefühle. Köln u. a. 2000. S. 7-20, hier S. 8; Claudia Janssen/Rainer 

Kessler: Emotionen. In: Frank Crüsemann u. a. (Hg.): Sozialgeschichtliches Wörterbuch zur 

Bibel. Gütersloh 2009. S. 107-112, hier S. 108. Außerdem Angelos Chaniotis: Introduction. In: 

Chaniotis: Unveiling Emotions (Anm. 9). S. 11-36, hier S. 15: „As a social phenomenon emo­

tions fulfil social functions and follow social rules“. Konstan: Emotionen (Anm. 11). S. 27-46, 

hier S. 28-29, kritisch zu den auf Charles Darwin zurück gehenden Theorien, „Emotionen 

seien angeboren und universal“ (S. 28).

14 Harbsmeier/Möckel: Antike Gefühle (Anm. 12). S. 10-11. Michael Krewet: Die stoische Theorie 

der Gefühle. Ihre Aporien. Ihre Wirkmacht. Heidelberg 2013 (Studien zu Literatur und Erkennt­

nis. Bd. 4). S. 518 (und passim) hebt die enorme Wirkmächtigkeit der stoischen Gefühlslehren 

„durch ihr Denksystem und dessen erkenntnistheoretische Grundprämissen" hervor und ver­

weist für die „Interpretation des Phänomens .Gefühl'" auf „deutlich größere Kontinuitäten [...], 

als solche vielfach und wiederholt angenommen wurde(n)."
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Einblick in die Diskurse über Emotionen innerhalb der Oberschicht, wobei wichtige 

Aspekte wie Gebärden, Mimik usw. freilich verborgen bleiben.

Die Beschäftigung mit dem von Artemidor zusammengestellten Material kann 

deshalb zumindest aus zwei Gründen erhellend sein: Einmal, weil aufgrund der 

Träume von und der Deutungen für verschiedene soziale Gruppen vermutlich ein 

breiterer Zugang zum Thema als sonst ermöglicht wird, sodann, weil die Forschung 

zu Emotionen in der Antike die durchaus ergiebige Literatur des 2. Jh.s n. Chr. bis­

lang beharrlich umgangen hat; deshalb stellt eine Studie zu Artemidor auch einen 

Beitrag zu einer noch zu schreibenden Emotionengeschichte der Prinzipatszeit in 

West und Ost dar.15 Der Beitrag versteht sich als vorläufige Skizze und zeigt weder 

ein vollständiges Tableau aller Emotionen auf noch trifft er Aussagen etwa zur Häu­

figkeit einzelner Emotionen in Prozentzahlen.

15 Das weit gespannte Überblickswerk von Plamper: Geschichte (Anm. 7) zeigt, dass bei der Re­

zeption antiker Autoren stets nur auf die einschlägigen Texte (Thukydides, Platon, Aristote­

les, Polybios, Tacitus, Augustinus) verwiesen wird (S. 22-27, 56-57)- Chaniotis: Introduction 

(Anm. 13). S. 16 hält den Begriff Emotionsgeschichte für irreführend und sieht die Aufgabe des 

Historikers eher darin „to examine the very diverse signiflcance of emotions in society and 

culture in their broadest definitions (including religion, law, politics, etc.), both diachronically 

and synchronically."

16 Zum Übersetzungsproblem und zur Terminologie Konstan: Emotions (Anm. 10). S. X, S. 5-8 

und S. 16: „one can achieve a proper understanding of these differences only through a close 

examinatiom of emotional language in cultures foreign to one’s own“; Chaniotis: Introduc­

tion (Anm. 13). S. 14. „.Emotionalität' dient [...] als Arbeitsbegriff, der verschiedene Felder und 

Ebenen (affektive Reaktionen, psychische Prozesse, Gefühlszustände) umfasst, ohne daß die 

Analysen einer vorschnellen Wertung oder einer unangemessenen Systematisierung unter­

worfen werden“, so Benthien/Fleig/Kasten: Einleitung (Anm. 13). S. 10. Vorbehalte gegen den 

Emotionsbegriff bei Gregor Vogt-Spira: Emotionalität ,in performance'. Römische Rhetorik 

zwischen Macht der Worte und Macht der Bilder. In: Diana Bormann/Frank Wittchow (Hg.): 

Emotionalität in der Antike. Zwischen Performativität und Diskursivität. Berlin 2008 (Körper. 

Zeichen. Kultur. Bd. 23). S. 277-291.

17 Dazu Konstan: Emotions (Anm. 10). S. 24-25; vgl. auch Theodor Ebert: Art. Affekte. In: Der Neue 

Pauly 1 (1996). Sp. 213-214, der .Affekt' definiert als „emotionaler Zustand, der durch ein inter­

Die folgenden Ausführungen gliedern sich in vier Teile auf: Erstens soll die grund­

sätzliche Konzeptionalisierung und Terminologie von Emotionen bei Artemidor in 

den Blick genommen werden; zweitens ist zu untersuchen, in welcher Weise die 

emotionale Prädisposition des Träumenden einen Einfluss auf seine Träume aus­

geübt hat; drittens geht es um die Emotionen innerhalb der Träume selbst; viertens 

sind die Auswirkungen der Träume auf den emotionalen Zustand der Träumenden 

zu analysieren. Was die Terminologie angeht, so ist der von mir hier verwendete Be­

griff der,Emotion' bekanntlich von keinem Pendant in einer antiken Sprache direkt 

abzuleiten.16 Ich benutze ihn vor allem deswegen, weil er gegenüber den gerne als 

synonym angesehenen Termini .Gefühl' und .Affekt' das Prozesshafte betont:17 Die­
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ses besteht darin, dass sich die kognitive Bewertung einer Person, eines Objekts oder 

eines Ereignisses in einer körperlichen Empfindung bzw. Reaktion niederschlägt.18 

Im Griechischen entspricht dem am ehesten der bei Aristoteles und den Stoikern 

zentrale Terminus ndöoc; (PI. näöp).19

pretierendes Gewahrwerden von etwas (als z. B. furchterregend) ausgelöst wird und seinerseits 

wieder bestimmt körperliche Reaktionen verursacht." Zu problematischen Überlegungen, .Af­

fekt' und .Emotion' zu unterschieden, vgl. Konstan: Emotionen (Anm. 11). S. 43-44.

18 So definieren Christoph Demmerling/Hilge Landweer: Philosophie der Gefühle. Von Ach­

tung bis Zorn. Stuttgart/Weimar 2007. S. 5, .Gefühl' in zweifacher Weise: „Zum einen be­

ziehen wir uns mit diesem Begriff auf die gesamte Klasse der affektiven Phänomene: auf 

Empfindungen, auf Stimmungen, auf Emotionen. Zum anderen gebrauchen wir den Begriff 

des Gefühls auch in einem engeren Sinne und beziehen uns auf diejenigen Phänomene, die 

in der philosophischen und wissenschaftlichen Diskussion häufig auch mit dem Ausdruck 

.Emotion' bezeichnet werden." Zur Unterscheidung zwischen kognitiven und nicht-kogni­

tiven Modi von Gefühlen: Krewet: Theorie (Anm. 14). S. 1-20. Es werden auch Unterschiede 

konstituiert, etwa von Norbert Fries: Gefühle, Emotionen, Angst, Furcht, Wut und Zorn. In: 

Wolfgang Börner/Klaus Vogel (Hg.): Emotion und Kognition im Fremdsprachenunterricht. 

Tübingen 2004. S. 3-24, demzufolge ein .Gefühl' „seelische Empfindungen", „körperliche 

Wahrnehmungen", „nicht genau erklärbare Ahnungen" und „die Fähigkeit, etwas durch see­

lische Empfindung [...] zu erfassen", bezeichnet, während .Emotion' sich nur auf „seelische 

Empfindungen" bezieht.

19 Siehe unten S. 45-48. Ausgegangen wird im Folgenden stets von den griechischen Begriffen, 

wobei klar ist, dass die Übersetzung insofern ein Problem darstellt, als sie potentiell immer Nu­

ancen verfehlt. Zum Prozesshaften im Emotionsverständnis bei Aristoteles: Michael Krewet: 

Die Theorie der Gefühle bei Aristoteles. Heidelberg 2011 (Studien zu Literatur und Erkenntnis. 

Bd. 2). S. 28-29.

20 Artem. 1,1 und bes. I, 2, 6,13-17: in IV, prooem., 238, 20-239, 6 wird dann jedoch nur noch der 

Unterschied zwischen öveipoi; und evvitvtov behandelt, dazu ausführlich Daniel E. Harris-Mc- 

Coy: Artemidorus’ Oneirocritica. Text, Translation, and Commentary. Oxford 2012. S. 422-424 

und S. 524-526. Zur Klassifizierung und den damit verbundenen Implikationen auch Gregor 

Weber: Kaiser, Träume und Visionen in Prinzipat und Spätantike. Stuttgart 2000 (Historia 

Einzelschriften. Bd. 143). S. 31-34 und S. 40; Jovan Bilbija: The Dream in Antiquity: Aspects and 

Analyses. Diss. Amsterdam 2012. S. 146-147.

21 Polemisch dann auch 1,2,6,17-20: f]pieiq 5’ ekovtei; TraprjKoqiev rrjv itepi avrwv eip äektov e^fiyrjaiv, 

eitel w ye prj ean Kara<pavfj oia ecrnv, toötov rjyoöpat pqöe E^qyovpevtp rivi napaKoXovöeiv 

8uvaa0ai.

Konzeption und Terminologie von Emotion bei Artemidor

In den ersten Kapiteln seines Werkes und am Beginn des vierten Buches bei der 

erneuten Diskussion grundlegender Aspekte seiner Methodik geht Artemidor 

auf die verschiedenen Traumarten ein, die er bekanntlich fünffach klassifiziert: 

övcipoi;, Evvnviov, cpavraopa, opapa und xpnfiüTiopoc;.20 Hierbei ist für Artemidor 

eine klare Abgrenzung unerlässlich,21 wobei wir die Frage beiseite lassen, ob diese 
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Differenzierungen auf Artemidor zurückgehen, zumal die Termini im Sprachge­

brauch der literarischen und nicht-literarischen Quellen vielfach synonym ver­

wendet werden.22 Artemidor deutet allein die öveipot, weil nur sie - und genauer­

bin von ihnen nur die allegorischen - die Zukunft ansagen; cvvnvta hingegen sind 

insignifikant, da sie sich strikt auf die Gegenwart beziehen.

22 Dies gesteht Artemidor auch zu, dazu Claes Blum: Studies in the Dream-Book of Artemidorus. 

Diss. Uppsala 1936. S. 67-71. Christine Walde: Antike Traumdeutung und moderne Traumfor­

schung. Düsseldorf/Zürich 2001. S. 172, hält diese terminologische Unterscheidung „für eine 

besondere Leistung" Artemidors. Eine Analyse von Artemidors Quellen, auch mit Blick auf die 

Terminologie, hat Miguel Angel Vinagre Lobo: Los libros griegos de interpretaciön de suenos. 

Zaragoza 2011. S. 187-287, vorgelegt.

23 Artem. 1,1, 3,15-20.22-4, 9: octcpecrepov 5’ dv paüoip ovrw. rä nota rwv nctöcöv Ttpoaavarpcxeiv 

necpvKe Kai npooavaraaaeiv eavra rfj cpuxH Kai rovc; övEipaiypovc; änoreXEiv. oiov äväyKr] tov 

epwvra ovap dpa toip natSiKoip eivai 8okeiv Kai töv 8e8t6ra öpäv ä 8e8ie, Kai naXiv au röv 

netvwvra eoOieiv [...] eari toivuv i8eiv raöra KaSvitoKeipEvcov q'8q rwv itaöwv oü irpoppqatv 

exovra rwv peXXovrwv äXX’ vitopvqijiv rwv ovraiv. rourwv 8e oörwp exdvrwv 18019 av a pev 

181a awparoq pövov ä 8e 181a ipuxq«; <ä 8e Kotva awpan Kai xpvxfj», oiov epwvra Sokeiv dpa roic; 

naiSiKOtp Eivai Kai voaoövra SepanevEcOai Kai auppiayeiv iarpoiy Kotvä yap raüra owpart Kai 

ipuxfj. epeiv 8e Kai KaÖEUÖEtv Kai itaXtv aü tu'veiv re Kai eoöi'eiv i'öta awparoc; qyqreov, wairep i'8ia 

’Jwxfß xaipetv rs Kai Äuneiaöai. aa<p£<; 6e änö rourwv ort rwv awpariKwv a pev 81’ evSeiav a 8e 

81a Kepiooorqra öpärat, rwv 8’ av ipvxtKwv a pev 81a cpoßov ä 8e 81’ eXitiSa. Dazu Harris-McCoy: 

Artemidorus' Oneirocritica (Anm. 20). S. 415-417.

24 Zu Aristoteles grundsätzlich: Krewet: Aristoteles (Anm. 19), der sich bei allen konstatierten Wi­

dersprüchen (S. 609) dennoch für das Vorhandensein einer einheitlichen und konsistenten 

Der Unterschied zwischen diesen beiden Formen nimmt den größten Raum ein 

und so erklärt der Autor seinem Gegenüber:

„Klarer erkennst Du ihn [sc. den Unterschied] vielleicht folgendermaßen: Einige der 

Affekte (nd0q) sind so beschaffen, dass sie im Schlaf wieder auftauchen, sich der Seele 

darbieten und Traumerlebnisse hervorrufen. Es träumt zum Beispiel der Verliebte, mit 

seinem Lieblingssklaven zusammen zu sein, der Furchtsame zu sehen, wovor er sich 

fürchtet; der Hungrige wiederum vom Essen [...]. Daraus also kann man ersehen, dass 

Träume, denen Affekte (rrdOr]) zugrunde liegen, nichts über die Zukunft prophezeien, 

sondern nur an Gegenwärtiges erinnern. Bei diesem Sachverhalt erkennst Du wohl, dass 

die einen Affekte (mx0n) nur in den Bereich des Körpers, die anderen nur in den Bereich 

der Seele gehören, wieder andere dem Körper und der Seele gemeinsam sind, z. B. wenn 

der Verliebte träumt, mit einem Lieblingssklaven zusammen zu sein, der Kranke, be­

handelt zu werden und sich mit den Ärzten zu besprechen; bei diesen Fällen sind Kör­

per und Seele gemeinsam beteiligt. Erbrechen und Schlafen und andererseits Trinken 

und Essen muss man in den Bereich des Körpers verweisen wie Freude und Kummer in 

den Bereich der Seele. Daraus wird klar, dass man körperliche Zustände aus Mangel oder 

Übermaß, seelische dagegen aus Furcht oder Hoffnung im Traum sieht.''23 24

Artemidor verwendet hier wie Aristoteles und die Stoiker den Begriff itdeq,2“ 

weitet ihn aber aus: Er geht - anders als Aristoteles - nicht nur von der „seelisch­
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körperliche[n] Doppelnatur der Emotionen“ aus,25 sondern konstatiert auch sepa­

rate ipvxixa naör] wie cpoßoc; und eätiu; sowie ocopariKa itaör]. Er stellt sich im Sinne 

von Aristoteles die Entstehung dieser Träume wohl so vor, dass die ndör] tagsüber 

Sinnesreste produziert haben. Diese bewegen sich in den Schlafzustand hinein, 

nehmen auf die Traumbildungskraft der Seele Einfluss, sodass entsprechende 

Traumbilder produziert werden. Daniel Ffarris-McCoy hat mit Recht auf die Paral­

lele zwischen der KivEoupKonzeption des Aristoteles und Artemidors elaborierten 

Verben itpoGavarpExstv und npouavaraoosiv hingewiesen.26 Von entscheidender 

Bedeutung ist freilich die Kongruenz zwischen Wachwelt und Traumwelt, d. h. 

eine bestimmte Emotion ruft eine entsprechende Traumsequenz hervor, sodass 

man von „offenen Wunscherfüllungen"27 sprechen kann. Liegt eine solche Kon­

gruenz vor, ist der Traum a priori bedeutungslos, was gelegentlich innerhalb der 

Oneirokritika nochmals angesprochen wird, etwa am Beispiel der sitiBupia in 1,78: 

„Mit einer bekannten oder befreundeten Frau zu schlafen, in die der Träumende 

verliebt ist und die er begehrt, das verkündet infolge der entfachten Begierde gar 

nichts."28

Theorie der Gefühle ausspricht, bes. S. 7-76 zum Forschungsstand; Christof Rapp: Aristoteles. 

Bausteine für eine Theorie der Emotionen. In: Hilge Landweer/Ursula Renz (Hg.): Handbuch 

klassische Emotionstheorien, Von Platon bis Wittgenstein. Berlin/New York 2012. S. 45-68. Zu 

den Stoikern: Katja M. Vogt: Die stoische Theorie der Emotionen. In: Barbara Guckes (Hg.): Zur 

Ethik der älteren Stoa. Göttingen 2004. S. 69-93; Margaret R. Graver: Stoicism and Emotion. 

Chicago/London 2007; Friedemann Buddensiek: Stoa und Epikur. Affekte als Defekte oder als 

Weltbezug? In: Hilge Landweer/Ursula Renz (Hg.): Handbuch klassische Emotionstheorien. 

Von Platon bis Wittgenstein. Berlin/New York 2012. S. 69-93; bes. Krewet: Theorie (Anm. 14), 

der die Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den Positionen der alten (Chrysipp), 

mittleren (Poseidonios) und späten Stoa (Seneca).

25 Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). S. 552.

26 Für eine sprachliche Analyse der Passage: Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20). 

S. 416-417.

27 So Walde: Traumdeutung (Anm. 22). S. 174.

28 Artem. 1,78,88,12-15: yuvaiKi 8e yvwplpr] Kai avvqöei plyvvaOat ei pev epcoriKäx; StaKEi'pevoc; tu; 

Kat Eniövpcöv rfjq yvvaiKÖ«; 1801 töv ovetpov, oüöev Ttpoayopevei 5td rpv EitiTETapEvqv EinOvpIav.

29 Mehrfach wird naöoq im Sinne von „Leiden" verwendet, ebenso die Verbform itäo%siv, etwa 

I, 2, 8, 3-6; II, 11,119,1-3; III, 43, 222, 21-223, 2, III, 45, 223,11-13, HL 47, 224,11-15, HL 66, 233, 25- 

234,4; IV, 59,284,15-20. An zwei Stellen (1,77,84,2-3 und II, 5,107,18-20) gebraucht Artemidor 

den für die Stoiker einschlägigen Begriff ovpndöeia im Sinne von „Affinität" oder „Beziehung“, 

dazu Harris-McCoy: Artemidorus' Oneirocritica (Anm. 20). S. 460 und S. 470-471.

Es handelt sich bei der Stelle in 1,1 auch um die einzige in Artemidors Werk, an der 

der Zusammenhang mit dieser Terminologie hergestellt wird.29 Im Proömium von 

Buch IV greift Artemidor den Grundgedanken bei der Beschreibung des svurtviov 

nochmals auf, insofern das evutiviov aus Übersättigung und Mangel, vor allem aber 

durch „unvernünftige Begierde oder übermäßige Furcht“ ETtiOupiac; ccXoyou q 
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vnepßdXXovToc; cpößov) entsteht.30 Für den Augenblick sei nur darauf aufmerksam 

gemacht, dass Artemidor die Emotionen in ihrer Beschaffenheit bzw. ihrem Grad 

durchaus noch zu präzisieren vermag.31

30 Artem. IV, prooem., 239,1-6.

31 Siehe unten S. 50-51.

32 Dazu ausführlich und umfassend Walde: Traumdeutung (Anm. 22). S. 175-177 und S. 214-222, 

außerdem unten S. 55.

33 Artem. 1,12,21,4-11: öcot twv öveipwv k<xkov ti aripaivovotv, eav r) roö öpwvtoi; ipvxn [rö ovap] 

prj arjöäx; rj SiartöepEvr], eAärrova rä kcckcc yivetat Kai axeööv dtEXeurpra' Kai rtaXiv aii öaoi 

rwv öveipwv aya06v ti aripaivouaiv, eav pf] f] rrjq ipvxrjc; ötaöeau; f]5eTa r|, ra äya0ä äreXeurrira 

yivgrai rj avovr]ra rj kovtok; ye rjrrova. 810 xph gnepwräv Ka0’ EKaarov eite r|5ew<; eite äriöw«; 

toüto edrpa.

34 Nichts dazu bei Andre J. Festugiere: Artemidore. La clef des songes. Onirocriticon. Paris 1975; 

Robert J. White: The Interpretation of Dreams. Oneirocritika by Artemidorus. Park Ridge, NJ 

1975 und Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20).

Um jedoch beurteilen zu können, ob ein övetpop oder ein evvnviov vorliegt, hatte 

sich der Traumdeuter während des Anamnesevorgangs über die Lebenssituation sei­

ner Klienten möglichst genau zu informieren.32 Diese Pflicht beinhaltete nicht nur, 

wie Artemidor in I, 9 deutlich macht, Fragen zur Person, zum Besitz, zum Alter und 

zur körperlichen Verfassung des Träumenden, sondern auch zur seelischen Stim­

mung: „Alle Träume - und hier sind die öveipoi gemeint -, die etwas Schlechtes an­

kündigen, gehen weniger schlimm oder beinahe ohne Folgen aus, wenn die Seele des 

Träumenden in keiner unangenehmen Stimmung ist. Andererseits gehen Träume, 

die etwas Gutes verkünden, nicht in Erfüllung oder wenigstens in geringerem Maße, 

wenn die seelische Stimmung nicht gehoben ist. Deshalb soll man jeden einzelnen 

fragen, ob er in gehobener oder bedrückter Stimmung geträumt hat."33 Die entschei­

denden Formulierungen sind f] [...] ipvxf] [•••] SiariOepevr] und f] rrjc; ipvxfjc; StaOeou;, 

wobei Stdöeou; auch bei Aristoteles und den Stoikern mehrfach verwendet wird.34 

Zwar wird hier nicht von nctöoq gesprochen, doch macht das am Schluss verwendete 

adverbiale Gegensatzpaar f]5eu><;/dr]5(jü(; deutlich, dass eine emotionale Grundstim­

mung oder Tendenz - hier entsprechend des dichotomischen Traumausgangs gut/ 

schlecht - relevant ist. Diese Passage, die unmittelbar am Beginn von Artemidors Ka­

talog der Traumsymbole in 1,13 steht, ist wichtig, weil sie zeigt, dass der emotionale 

Status des Träumenden für die Deutung durchaus maßgeblich war. Allerdings stellt 

Artemidor gerade keine direkte Verbindung zwischen der emotionalen Disposition 

und dem Trauminhalt her - etwa in dem Sinne, dass ein zorniger Träumender aufge­

wühlte oder aggressive Träume erhält, denn das wäre ein evurtviov.

Das Proömium von Buch IV enthält noch eine aufschlussreiche Präzisierung, 

wenn Artemidor seinen Sohn direkt anspricht: „Merke dir auch, daß Leute mit gu­

tem moralischem Lebenswandel keine Träume (evvitvta) oder andere sinnlose Trug­
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bilder bekommen, sondern immer nur Träume (övetpot), und zwar meist theorema- 

tische; denn ihre Seele wird weder durch Befürchtungen noch durch Hoffnungen 

verwirrt, und dann beherrschen sie auch ihre sinnlichen Leidenschaften.“35 Arte- 

midor stellt einen expliziten Konnex zwischen den evunvia und einem moralisch 

nicht integren Lebenswandel her. Damit folgt er Platon und Aristoteles: Menschen, 

die sich von ihren Leidenschaften leiten lassen, können nur trügerische Träume er­

halten.36 Mehr noch: Indem er für die positiv bewertete Klientel auf die nicht vor­

handene Verwirrung der Seele und die gelungene Beherrschung der Leidenschaften 

verweist, bezieht er zu einem Lebensideal Stellung, nämlich zur stoischen äitdöeia 

sowie zur ärapa^ia Epikurs und der pyrrhonischen Skepsis:37 Auch wenn Artemi- 

dor hier für „verwirren“ das seltene Verbum eniöoAoco verwendet, sind die pSovai 

klar benannt. Der Bezugspunkt lässt sich insofern noch intensivieren, als Artemidor 

in sehr vielen Fällen bei einem schlechten Traumausgang rapaxai prognostiziert.38 

Nun kann rapaxn „öffentliche Unruhe7„Aufruhr“ wie „innere Erregung"/„Verwir- 

rung“ bedeuten, doch spricht der Kontext der Belege für die zweite Variante.39 Da­

35 Artem. IV, prooem., 239,14-19: Mepvqoo 8e ort rott; Evoraoei xpwpevou; ctyaOfj Kai eüitpoaipera) 

evunvia oü yiverat oüöe aXXat rivep aXoyoi cpavraoiai, äAAä itavra övstpot Kai wq Eiti rö tiXeiotov 

OEtoprijiaTiKor oü yäp Eiti0oÄoürai aürwv f] ipoxp oute cpoßou; ovre eXtuoiv, Kai pevrot Kai rwv 

rov owparop r]8ovwv apyouai. Zur Irrationalität von Hoffnung: Christian Böhme-. Ängste und 

Hoffnungen. In: Peter Dinzelbacher (Hg.): Europäische Mentalitätsgeschichte. Stuttgart 1993. 

S. 275-285, hier S. 279-282.

36 Dazu Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20). S. 525 mit Belegen. Mit Blick auf 

die Emotionen kann man auch auf Aristoteles verweisen, demzufolge der Charakter und die 

Einstellung einer Personen wesentliche Voraussetzung für ein bestimmtes Gefühlsempfinden 

darstellen, dazu Krewet: Aristoteles (Anm. 19). S. 46.

37 Zum Konzept der änctÜEia und der ärapa^ia: Katharina Held: Hedone und Ataraxia bei Epikur. 

Paderborn 2007. S. 155-179; außerdem Svavar Hrafn Svavarsson: Pyrrho and Early Pyrrhonism. 

In: Richard Bett (Hg.): The Cambridge Companion to Ancient Scepticism. Cambridge/New York 

2010. S. 36-57, hier S. 53-55, und bes. Harald Thorsrud: Ancient Scepticism. Stocksfieid 2009. 

S. 22-146 sowie Richard Bett: Scepticism and Ethics. In: Ders. (Hg.): The Cambridge Companion 

to Ancient Scepticism. Cambridge/New York 2010. S. 181-194 mit einer Analyse der Aussagen 

bei Artemidors Zeitgenossen Sextus Empiricus; Plamper: Geschichte (Anm. 7). S. 25-26 mit 

Anm. 45. Graver: Stoicism (Anm. 24). S. 210 und Buddensiek: Stoa (Anm. 24). S. 90-91 verwei­

sen mit Nachdruck darauf, dass die Stoiker durchaus auch 7ta0r] kannten, die positiv bewer­

tet wurden und dem stoischen Weisen zukamen; ausführlich zum Set von „guten Gefühlen“ 

(eündBeiai) Krewet: Theorie (Anm. 14). S. 92-102: positiv verstanden werden xapd, EvAaßeta und 

ßouXriau;, negativ hingegen f|80vrj, <poßo<; und Eniövpia. Eine solch konsequente Bewertung fin­

det sich freilich bei Artemidor nicht.

38 Z. B. Artem. I, 64, 68, 19, 1, 73, 78, 23, I, 80, 97, 20; II, 8, 109, 13, II, 28, 150, 11, II, 31, 153, 18-20,

11. 33.156, 24-157,3, II, 36,164,17-18, II, 37,170, 6-12, II, 65,189,4-6, II, 68,192,11-15; HI. 34. 218,11-

12, III, 62, 231,17-18 etc., oft gekoppelt mit einem weiteren emotional einschlägigen, aber kon­

kreten Begriff, etwa 8vj0vp(ai oder cpoßoi.

39 Die oft gebrauchte deutsche Übersetzung von rapaxai mit „Aufregungen“ trifft die beschriebe­

ne Implikation nicht ganz exakt.
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mit bringt Artemidor zum Ausdruck, dass das Leben seiner Klienten auch emotional 

aus den Fugen geraten kann, ohne dass der genaue Grund oder die Ausprägung der 

Emotion genannt werden.40 Die Auseinandersetzung mit den genannten philoso­

phischen Konzepten scheint zu Artemidors Zeit, denkt man an Marc Aurel und ins­

besondere an Galen, unter den Intellektuellen seiner Zeit durchaus verbreitet gewe­

sen zu sein,41 ebenso die Rezeption aristotelischen Gedankenguts.42 Artemidor selbst 

hat sich mehrerer Denkansätze, u. a. aus der Stoa, aus dem (Mittel)Platonismus und 

aus dem Pyrrhonismus, bedient.43

40 Artemidor äußert sich nicht zur Beeinflussung von Gefühlen; zwar geht aus seinen Deutungen 

öfters hervor, dass sich der emotionale Status des Träumenden durch einen Traum geändert 

hat, aber dies ist nicht im Sinne einer stoischen bzw. epikureischen „Therapie der Affekte" - 

so die Formulierung bei Buddensiek: Stoa (Anm. 24). S. 85; dazu ausführlich Richard Sorabji: 

Emotion and Peace of Mind. From Stoic Agitation to Christian Temptation. Oxford 2000 - zu 

verstehen. Siehe auch die folgende Anm. 41.

41 Vgl. die knappen Bemerkungen bei Plamper: Geschichte (Anm. 7). S. 26-27. Ausführlich Troels 

Engberg-Pedersen: Marcus Aurelius on Emotions. In: Juha Sihvola/Troels Engberg-Pedersen 

(Hg.): The Emotions in Hellenistic Philosophy. Dordrecht/Boston/London 1998. S. 305-337, 

dort auch zu einer Typologie, die zwischen pathologischen und gesunden Emotionen unter­

scheidet. Zu Galen, der sich in stoischer Tradition auch zur Therapie von Emotionen geäußert 

hat, vgl. Harris: Dreams (Anm. 2). S. 64 und Christopher Gill: Die antike medizinische Traditi­

on: Die körperliche Basis emotionaler Dispositionen. In: Hilge Landweer/Ursula Renz (Hg.): 

Handbuch klassische Emotionstheorien. Von Platon bis Wittgenstein. Berlin/New York 2012.

S. 97-120, hier S. 104-117.

42 Krewet: Aristoteles (Anm. 19). S. 586-587.

43 Vgl. grundlegend Brigitte Perez-Jean: Artemidore et la philosophie de son temps. In: Julien du 

Bouchet/Christophe Chandezon (Hg.): Etudes sur Artemidore et l’interpretation des reves. Nan- 

terre 2012. S. 53-77. Einzelbelege auch bei Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20). 

S. 431-432 und S. 470-471.

44 navropYOi: Artem. II, 14,131,4; III, 15,210,15. n Yuvn paxAotspa Kai eraipiKrj: III, 67,290, 8. Betrü­

ger: III, 2,205,15-17. Freche: 1,23,30,9-12.

Nun verbindet Artemidor den guten Lebenswandel mit den meist theorema- 

tischen övetpot, die nicht gedeutet werden müssen, sondern zu deuten sind be­

kanntlich allein die allegorischen. Wenn man diese Aussage ernst nimmt, folgt da­

raus, dass das Material der Oneirokritika von Personen stammt, deren emotionale 

Disposition eben nicht ganz so lupenrein erscheint. Hier scheint Artemidor von 

einem gewissen Spielraum auszugehen, denn er gibt in der Tat Deutungen auch 

für Träume, die von KavoOpyoi („Verbrechern ), einer liederlichen Frau oder Perso­

nen, die andere betrügen wollen oder sich mit Frechheit durch die Welt schlagen, 

stammen.44

Welches Spektrum an Emotionen findet sich nun bei Artemidor? Über die behan­

delten Passagen hinaus gibt er keine weiteren Definitionen, weder konkreter oder 

mit Beispielen, sodass wir über keine Zusammenstellung verfügen, welche Emoti­
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onen aus seiner Sicht unbedingt dazugehören. Denn eine Auflistung wie in IV, 2 ist 

alles andere als konsistent: „Beispielsweise sind Freude, Trauer, Feindschaft, Freund­

schaft, Krankheit, Gesundheit, Ausscheidung und Nahrungsaufnahme, Schönheit, 

Hässlichkeit, Wachsen, Verschwinden, Geburt, Tod und alle ähnlichen Begriffe 

naturgemäß."45 Mit den ersten vier Begriffen (xapa, Avin], exOpa und cpiÄtct) benennt 

Artemidor Zustände, die in den Bereich der Emotionen fallen, stellt aber in der Pas­

sage weitere Sachverhalte zusammen, die natürlicherweise im Leben vorkommen.46 

Hier ist es nun hilfreich, Aristoteles heranzuziehen: Auch er führt Emotionen stets 

„durch Aufzählung, nicht durch Definition"47 48 ein, und diese Kataloge in verschie­

denen Schriften - z. B. in der Nikomachischen Ethik43 oder die ausführlichen Dis­

kussionen einzelner itdör] in der Rhetorik49 - unterscheiden sich mitunter erheblich. 

Favoriten im Sinne einer Schnittmenge sind öpYH („Zorn“), cpoßoc; („Furcht“) und 

eäeoc; („Mitleid"). Aristoteles macht nun noch zwei wichtige ergänzende Angaben: 

Zum einen müsse man bei jeder Emotion unterscheiden, „worüber, wem gegenüber 

und in welchem Zustand man die Emotion empfinde.“50 Zum anderen gehören, was 

mehrfach betont wird, qSovfj („Lust“) und Xvirq („Schmerz") konstitutiv zu jeder 

Emotion, auch wenn Aristoteles hier nicht ganz konsequent bleibt.51 Dies bedeutet: 

45 Artem. IV, 2, 244, 6-11: oiov xapct Kai Ävitri Kai eyöpa Kai cpiÄia Kai voao<; Kai vyeia Kai EKKpiau; 

Kai npoaxprivv; awparwv Kai KaAXo«; Kai aiaxpörr]«; Kai aö^rpu; Kai peicoau; Kai yeveaic; Kai 

rsXevtr] Kai öaa äXXa rovrou; öyoia Kara cpuciv iravra. Dazu Festugiere: Artemidore (Anm. 34). 

S. 221.

46 Zum <pvau;-Begriff: Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20). S. 527-528.

47 Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). S. 546.

48 Aristot. eth. Nie. II, 4,1105 b 21-23: Aeyw 5e rtdOr] pev EKiövpiav öpyf)v cpößov öapaoe; <p06vov 

Xapav cpiÄiav pTaoc; itoöov ijfjXov eäeov, öXax; oic; Ensrai r|5ovr] rj Äumq („Unter Affekten verstehe 

ich Begierde, Zorn, Furcht, Zuversicht, Neid, Freude, Freundschaftlichkeit, Hass, Sehnsucht, Ei­

fer, Mitleid, überhaupt alles, das Lust und Schmerz zur Folge hat"). Dazu Rapp: Aristoteles. Rhe­

torik (Anm. 1). S. 546. Konstan: Emotionen (Anm. 11). S. 41 weist darauf hin, dass für Aristoteles 

und die übrigen Philosophen „Glück" (eüSaipovia) kein Gefühl, sondern „das Ziel menschlicher 

Existenz" war. Zu den verschiedenen Katalogen vgl. Jakub Krajczynski/Christof Rapp: Emotio­

nen in der antiken Philosophie. Definitionen und Kataloge. In: Harbsmeier/Möckel: Pathos 

(Anm. 9). S. 47-78, hier S. 64-65 und S. 71-78.

49 Behandelt finden sich in rhet. II, 1, 1377 b 12-11, 1389 b 30 „Zorn“ (öpyrj) und „Sanftmut" 

(npaorr]<;), „Liebe" bzw. „Freundschaft“ (cpiXia) und „Hass" (piooq), „Furcht“ (cpößoq) und „Zuver­

sicht" (0apoo<;), „Scham“ (aioxvvr]) und „Schamlosigkeit“ (dvaiaxwr(a), „Wohlwollen" (xapu;), 

„Mitleid“ (eäeoc;), „Entrüstung" (vEpeau;), „Neid“ (<p06vo<;), „Rivalität“/„Eifer" (^rjAocj) und „Ver­

achtung" (Karaippovriou;).

50 Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). S. 547, nach rhet. II, 1,1378 a 22-24 am Beispiel des Zorns. 

Dies setzt eine Wahrnehmung und eine Wertung einer Emotion voraus, dazu Harbsmeier/ 

Möckel: Antike Gefühle (Anm. 12). S. 11.

51 Vgl. Aristot. rhet. II, 1,1378 a 22, dazu die Diskussion bei Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). 

S- 548-550; Konstan: Emotions (Anm. 10). S. 33-34. Siehe außerdem auch die folgende Anm.
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r]8ovi] und Äuttrj sind keine Emotionen an sich, sondern „die fühlbaren Aspekte einer 

jeden Emotion.“52

52 Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). S. 548. Ausführlich dazu Jamie Dow: Aristotle s Theory of 

the Emotions: Emotions as Pleasures and Pains. In: Michael Pakaluk/Giles Pearson (Hg.): Moral 

Psychology and Human Action in Aristotle. Oxford 2011. S. 47_74-

53 Zu ufjviq bei Homer ausführlich Harbsmeier/Möckel: Antike Gefühle (Anm. 12). S. 9-22. Zum 

Zorn: Konstan: Emotionen (Anm. 11). S. 30-34.

54 Hier wäre ein Ansatzpunkt gegeben zum Begriff der „emotionology , der hauptsächlich von 

Peter N Stearns/Carol Z. Stearns: Emotionology. Clarifying the History of Emotions and Emo­

tional Standards In: AHR 90,4 (1985)- S. 813-830 geprägt wurde. Dabei handelt es sich um „Ge­

fühlsnormen“, die „mit den .eigentlichen Gefühlen der Akteure in einer ständigen Wechsel­

beziehung stehen“ sollten und die „bestimmten, welche Gefühle in welcher Gesellschaft oder 

Gruppe wie geäußert werden durften“ (Hitzen Emotionsgeschichte [Anm. 7]. S. 7).

55 Artem. III, 56, 228, 25-229, 1: rovro Kai roü; «poßoupEVOu; areppotepov endygi röv «poßov;

III, 59, 229, 21-22: Aeukecc toicj piev (poßovpevouj sgti Jiovrjpcr oreppotEpov yap Kai cpoptiKürrspov 

Hier müssen wir wieder zu Artemidor zurückkehren: Er kann mit einem großen 

Spektrum, zumal an Begriffen, aufwarten, da sich immer wieder auch Varianten 

und Nuancen finden: So ist nicht nur von cpoßot; die Rede, sondern ebenso von Scop 

(„Furcht"), von cppovnÖEt; („Sorgen") und SvoBupia („Mutlosigkeit“), oder der „Zorn“ 

wird nicht nur mit öpyiq, sondern auch mit dem homerischen pfjvu; oder mit dem 

seltenen GKuXpoq wiedergegeben.53 Nur Einzelbelege gibt es für Bapoop („Zuver­

sicht“), aioxvvr] („Scham“), xdptc; („Wohlwollen“), tpBovot; („Neid“), ^rjXop („Rivalität") 

und Korra<pp6vr]ou; („Verachtung"), während das gesamte Wortfeld „Mitleid" (eäeoc;) 

in der Welt von Artemidor und seinen Klienten offenkundig nicht vorkommt.54 

Spitzenreiter sind cpößoc; mit entsprechenden Varianten, sodann das Wortfeld der 

„Trauer“, also Auttrj einschließlich nsvÖoc; und ävia, sowie „Freude und „Lust (xapa, 

nöovf] und cappoSiota). Daraus lässt sich als Zwischenergebnis festhalten, dass Träu­

me stark mit „Furcht“ als Lebens- oder Situationsgefühl verbunden und mit Xunrj 

und f]8ovfj die nach Aristoteles unspezifischen Ausdrucksformen von Emotionen 

häufig genannt werden. Ob man diesen Befund als Oberflächlichkeit oder gar Stra­

tegie Artemidors verstehen darf, bedarf noch der weiteren Diskussion. Betrachten 

wir nun die Situationen, in denen von Emotionen die Rede ist, im Einzelnen.

Die Prädisposition des Träumenden

Die mit Abstand häufigste emotionale Charakterisierung der Träumenden, wenn Ar­

temidor überhaupt eine solche vornimmt, betrifft oi tpoßovpEvot, also Menschen, die 

sich fürchten oder ängstlich sind. Bestimmte Traumsymbole — etwa ein Fleischer, der 

Fleisch hackt, oder Hanf-verstärken aufgrund der mit ihnen verbundenen Implika­

tionen die Furcht.55 Meist bleibt die Furcht unspezifisch, selten wird sie konkretisiert, 
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etwa in der Angst vor Vertreibung oder in der Sorge vor der verweigerten Zulassung 

zum Wettkampf, wobei in diesem Fall - immerhin in Buch V mit den in Erfüllung 

gegangenen Deutungen - ein junger Ringkämpfer von Asklepios als Kampfrichter 

träumte: Hier hat sich die psychische Situation unmittelbar innerhalb des Traum­

geschehens niedergeschlagen, was sonst Artemidor klar ausschloss.56 Es gibt aber 

auch zahlreiche Traumsymbole, die eine für furchtsame Menschen bessere Entwick­

lung bedeuten, z. B. „Betrunken sein [...], denn Betrunkene geben auf nichts acht und 

fürchten sich nicht“,57 oder „Mauerfriese, Umfassungsmauern, Zäune, Palisaden und 

Grenzgräben sind für ängstliche Leute ein Zeichen von Sicherheit“, zweifellos auf­

grund ihrer Schutzfunktion,58 oder mit einem Wortspiel: „Artemis bringt ängstlichen 

Menschen Gutes, denn wegen des Wortes äpTEpeq, das .gesund und munter' bedeu­

tet, schützt sie die Betreffenden vor jeder Sorge."59 Markant ist auch der Gedanke der 

Befreiung für alle, „die in Sorge und Kummer leben“, wenn sie von einer Meerzwiebel 

träumen, wobei für den umgekehrten Fall ein negativer Traumausgang prognosti­

ziert wird: „Menschen, die nicht in Not sind, brauchen keine Befreiung."60

EirayEi töv cpoßov. Hanf oder auch Pfriemengras (Esparto) zeichnet sich durch eine sehr wi­

derstandsfähige und gut fixierende Qualität aus, bildlich gesprochen hier sicherlich ab- oder 

einschnürend. Vgl. Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Anm. 20). S. 516.

56 Artem. II, 53,183,16-19; V, 13,305,4-6.

57 Artem. III, 42, 222, 20-22: äyaööv 5e to peOveiv rot«; <poßovp£voi<;‘ ävemarpeitrovoi yap Kai ov 

cpoßovvrat oi peOvovre^. Weitere Symbole sind Esel (II, 12,121,5-7).

58 Artem. II, 24,143,12-16: OpiyKoi 5e Kai TtepißoXot Kai cppaypoi Kai okoXouec; Kai oi rtepi tov<; öpovc 

yvpot rott; pev cpoßovpEvou; äacpaÄEtai; eiai oppavriKoi, rcpöc; 5e rät; Kivfjaeu; Kai ärtoSr]p(a<; ov irävcr] 

äppo^ovav Karoxai; yap appaivovoi 5ia to cmoKEKÄEiKEvai ra evroc;. Ähnlich IV, 12, 250, 27-251,3.

59 Artem. II, 35,159,14-15: ’Äprepu; rote; ipoßovpevou; äyaOfj’ 5tä yap to äpTEpep, öitep eariv vyta;, 

dcpoßouq avrove; SiatpvÄaTTEi. Zur Etymologie White: Interpretation (Anm. 34). S. 150, Anm. 102. 

Positiv sind auch abschüssige Wege (II, 28,150,10-14.17-25), ein trüber Helios (II, 36,162,1-3), 

das Gefolge des Dionysos (II, 37,170, 6-12), die Götter der Unterwelt (II, 39,174,13-14), nächtliche 

Feste und gute Laune (III, 61,231,5-10).

60 Artem. III, 50,225,12-16: äyaOr] 5’ av eir| näai roiq ev <ppovri5i Kai Xuitr] ovav Kaöapoioc; yap eivat 

vEvoutarar tote; 5e ev rtparTOvat Seiparcov eitaycoyöc; Kai (ppovriSwv oüaa T£Tfjpr]Tar ov yap Sei 

KaOappov roip pif] ev nepicrraoei rtvi ovaiv.

61 Artem. 1,44, 51, 5: xoXf] Se töv övpöv Kai xphpara Kai yvvatKa. I, 44, 51, 6: anXijv 5s f|5ovac Kai 

ysXwra Kai ra enutÄa rä>v okevwv. Oder in einer konkreten Anwendung (1,33,42,19-22): xoXpv 

5e rj cpAeypa epeiv tü pev övri ev avptpopä rj rtvi ävia rj vöaw dvanavXav rwv evejtcotwv or|paivei 

KaKwv iravra yap ra roiavra drtoKpiöevTa ovketi evoxXei („Galle- oder Schleimauswurf bedeu­

tet für einen Menschen, der in Unglück, Kummer oder Krankheit ist, eine Befreiung von den 

gegenwärtigen Leiden“).

Weitere Deutungen zeigen eine Eigenart, nämlich die Verbindung von Emoti­

onen mit bestimmten menschlichen Organen. So bedeutet etwa „die Galle den 

Zorn, das Geld und die Frau“ oder „die Milz die Vergnügungen, das Lachen und 

den Hausrat".61 Dies trifft auch für Emotionen vor dem Traum zu, z. B. mit Blick auf 
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den Traum, aufgeschnitten und innen leer zu sein: „Günstig ist es sicherlich nur 

für einen, der von vielen Übeln geplagt und bedrückt wird; es kündigt das Ende der 

gegenwärtigen Leiden an, denn wer die Organe verloren hat, die die Sorgen beher­

bergen, ist eindeutig ohne Kummer.“62 Auch andere Emotionen vor dem Traum 

werden genannt - die Feindschaft mit der Mutter, die sich in Zuneigung wandelt, 

die Hoffnung auf Heimkehr aus der Fremde bzw. jegliche Hoffnung.63 Ebenso ist 

die emotionale Einstellung zu Personen in der Wachwelt, die man im Traum sieht, 

relevant für den Traumausgang.64 65 Bei diesen Beispielen fällt auf, dass - was nur 

folgerichtig ist - Artemidor der emotionalen Disposition vor dem Traum keinen 

Einfluss auf die Traumbilder im Sinne einer direkten imAbbildung zumisst, son­

dern es kommt zu einer Verschlüsselung, weil es sich um allegorische Träume 

handelt. Dies wird an einer Stelle nochmals explizit gemacht: „Wenn er [gemeint 

ist der Träumende] vor jemandem Angst hat oder fliehen will, dann wird er nicht 

den Betreffenden im Traum sehen, sondern vermeinen, er entrinne einem wilden 

Tier, sprenge Fesseln, töte Räuber, opfere den Göttern oder, was sonst die Men­

schen gewöhnlich im Traum tun, die Furcht und Aufregung entrinnen wollen."63 

Dies zeigt, dass die emotionale Stimmung eines Träumenden in die Deutung un­

bedingt mit einzubeziehen ist, jedoch nicht als direkte Übertragung. Schließlich 

sieht Artemidor, was an die bekannte Passage in Theophrasts Charakteren (XVI, 11) 

erinnert,66 gerade in einer Disposition, die von Furcht gekennzeichnet ist, genau 

62 Artem. I, 44, 50, 22-25: äya0öv 5’ av eir) povip rw ev TtoXXott; kökoic; övn Kai äviwpevw- twv 

yäp ev iroai kokcov itavXav npoar]paivev ö yäp nepieKTiKÖ rwv <ppovri5wv ctTtoX&aq eiKorax; 

aXurrdc; eariv. Für eine genauere Bestimmung der relevanten inneren Organe vgl. Festugiere: 

Artemidore (Anm. 34). S. 53-54.

63 Artem. 1,79, 92,3-5: Kai ö ex0pö<; a>v rfj prprpi £«; cpiXiav <aürfj> KaraOTijoEtat 5iä rf]v pi^iw Kai 

yäp <ptX6rr](; KaXfirat. II, 36,161,11-12.15-19: Kai rov äitoöripov enavayei, Kai ei änEyvwopevoi; 

errj-1 •••] rote; 5e Xoutoü; itpd<; itäv ryxeipripa Kai näaav eAntSa evavtioc, Kaöiararai Kai ra Karä 

npoaipeaiv oük eä TEÄeaüfjvar tovtov yäp, dx; EtKoq, rrjv svavriav cpvaei Kivoupevou Kivqaiv 

vooeT Kai to öXov Kai to eni yepotx;.

64 Artem. IV, 8, 249,18-22: Twv ev toi<; imvou; öpwpevwv avöpwnwv äyaöäc; ijpepac; itoioöai rät; 

eniouaaq oi fjSioroi rj oi cptÄtaroi fj oi (piAoOvtsq roix; öpwvraq, Kav äyvowatv avrove;- koko«; Se 

oi e'x0ioTOi rj oi piaoupevot rj oi purovvtEt; toix; öpwvrac;, Kav Aav0dvcoaiv („Von den im Traum 

geschauten Personen bringen diejenigen, die einem die angenehmsten und liebsten oder dem 

Träumenden zugetan sind, glückliche Tage in der folgenden Zeit, auch wenn er sie nicht kennt; 

schlimme Tage dagegen diejenigen, die einem ganz feindlich gesinnt und verhasst sind oder 

den Träumenden hassen, wenn auch nur im Geheimen“).

65 Artem. IV, prooem., 240,13-16: Kai ei cpoßoTro tiva rj cpeuyoi, ouk avröv ekeivov öipsrai, aXXa 

0r|piov EKipEuysiv vopiaei Kai Seapä SiapprjooEiv Kat Xparac; avarpEiv Kai 0eoi<; 0veiv Kai öoa 

i56vT£<; oi äÄXoi äv0pwKOt e£w 5eov<; Kai rapaxfj«; yivovrai.

66 Dazu James Diggle: Theophrastus, Characters. Cambridge 2004 (Cambridge Classical Texts and 

Commentaries. Bd. 43). S. 368-369, dort (S. 350) auch zur Furcht als Grunddisposition. Paul C. 

Millett: Theophrastus and his World. Cambridge 2007 (Proceedings of the Cambridge Philo- 



54
Gregor Weber

die Klientel, die zu ihm (und zu anderen mantischen Spezialisten) kommt: „Leute 

ohne Sorgen brauchen keine Weissagekunst.“67 Mit dem Verweis auf die sehr zahl­

reichen Träumenden, aus deren Träumen Furcht resultiert, betreibt Artemidor 

zweifellos auch eine erhebliche Eigenwerbung.

logical Society. Supplementary Volumes. Bd. 33). S. 39, mahnt zur Vorsicht, Theophrasts mög­

liche Übertreibungen nicht überzubewerten.

67 Artem. III, 20,212,5-6: ov yäp Sei pavriKrj«; rote; pij <ppovri(oixnv. Dazu Harris-McCoy: Artemido- 

rus’ Oneirocritica (Anm. 20). S. 511.

68 Artem. I, 5, 15, 1-3: oiai yäp ai naOrjrtKai SiaOeoe«; yivovrai rfjq rpvxfji; Kara rpv 0eav aurwv, 

rotavrac; ävayKr, Kai rat; äitoßäagu; ylvgaOai. Dazu Walde: Traumdeutung (Anm. 22). S. 184-185.

69 Artem. III, 43, 222, 21-223, 2: Ooßeijöai ovSevi äya06v, EitetSr] ö cpoßoüpsvoc; avrexetv pev Ttpöq 

ovSe ev Svvarat, KarartpoSovc; 5e Kai rijv ip'-’X’lv Kai rö awpa rtpbp itävra EitirriSeiorepov eavröv 

irapexei, wäre Öärrov rraOetv ö äv päXtara cpoßfjrat. Furcht ist für Artemidor offenbar eine Emo­

tion, die ganz im aristotelischen Sinne von Seele und Körper gebildet wird. Ein weiteres Bei­

spiel bei Artem. II, 13,128,1.

70 Aristot. rhet. II, 5,1382 b 32-34: ävayKri toivvv cpoßeiaöai tov<; oiopevoup rt TtaOetv äv, Kai toü<; 

Uno Tovrwv Kai raüra Kai tote. Zur Erklärung, in welchen Zuständen man sich fürchtet (vor 

furchterregenden Gegenständen und Personen sowie aus Furcht, etwas erleiden zu können), 

vgl. Rapp: Aristoteles. Rhetorik (Anm. 11). S. 625.

Die Emotionen innerhalb der Träume

Bereits aus dem eingangs zitierten Beispiel ist hervorgegangen, dass Artemidor auch 

den Emotionen, die innerhalb der Traumsequenzen zutage treten, eine Bedeutung 

zumisst. Dies formuliert er am Beginn seines Werkes auch explizit: „Wie die Affekte, 

die während dem Traumerlebnis in der Seele entstehen, so werden notwendigerwei­

se die Traumausgänge."68 Artemidor stellt sich somit auch die Traumbildung als ein 

prozessuales Geschehen vor, das na0t]TiKcd Siaöeoeu; hervorbringt; er sagt freilich 

nicht, wie genau dieser Prozess gesteuert wird. Dem entspricht, dass er mit III, 43 ein 

eigenes kurzes Kapitel zur Emotion cpößoq im Traum geschrieben hat - übrigens als 

einziges zu allen ttd0q: „Furcht haben ist von keiner guten Vorbedeutung, weil der 

in Furcht Geratene in keinem Falle Widerstand zu leisten vermag, Seele und Körper 

preisgibt und sich allen Eindrücken leicht zugänglich macht, so dass er schneller 

ein Opfer dessen wird, was er am meisten fürchtet."69 Diese Begründung ist inso­

fern aufschlussreich, als sie den Mechanismus erklärt, warum von einer furchtsa­

men Disposition Gefahr ausgeht. Dies entspricht der Ansicht des Aristoteles, dem­

zufolge sich „zwingend die fürchten, die glauben, ihnen könne etwas widerfahren, 

und zwar von bestimmten Leuten ein bestimmtes Unglück zu einem bestimmten 

Zeitpunkt.“70 Allerdings fallen die innerhalb des Traums vorhandenen emotionalen 

Reaktionen weitaus vielfältiger als diejenigen vor dem Traum aus: Es gibt etliche 
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Passagen mit großem Lustempfinden beim Sexualakt, mit Trauer, aber auch mit 

Freude, Zorn, Hoffnung und Reue.71 Dabei greift Artemidor verschiedentlich auf 

sein bekanntes Deutungsprinzip des Gegenteils zurück: „Denn unsere Seele hat 

eine gewisse Affinität zu der umgebenden Atmosphäre und dem äußeren Luftkreis. 

Wie sich nun Atmosphäre und Luftkreis in den entgegengesetzten Zustand verwan­

deln, nämlich vom Sturm in heiteres Wetter und wieder vom heiteren Wetter zum 

Sturm, so verwandelt sich konsequenterweise unsere Gemütsstimmung von Trauer 

zur Freude und Vergnügen, dann wieder von Freude zur Trauer. Daher kündigt das 

Angenehme, ins Gegenteil umgeschlagen, Trauer an.“72 In welchen Fällen nun das 

Kriterium des Gegenteils zur Anwendung kommt und wann nicht, bleibt der Intui­

tion des Deuters überlassen.73

71 Freude und Lust: Artem. I, 80, passim, IV, 4, 248, 9-12. Trauer: II, 11,119,1-3. Freude: I, 2, 8,13-

14; I, 2, 9, 14-16; II, 13, 127, 17-19. Zorn: III, 26, 214, 22-24. Reue: I, 79, 93, 1-512-13. Hoffnung: 

III, 59,230,4-8. z v , , , ,, ,

72 Artem. II, 60,187,17-22: e'xei y«P h npetep« ovyyevec; n npdc; rd iiepisxov Kai rov äepa roy 

£kt6<;. wonep oüv rö iteptexov Kai ö <xf|P rpEitovrai em rö evavriov, and x£ipy>vo<; ei<; Evötav Kai 

näXtv and eüdiaq sic; x£ipi*iva, ovtax; eikoc; Kat tpv rjpsrEpav yvd>pr|v ano Aurrrjc; eie; p8ovr|v Kat 

Xapäv rpeitEaOai Kai and x«pä<; £15 Mnqv. 66£V Ktxl X“ip£lv eß ™ evavriov rpEnopevov Äunr|v 

ItpOayopEVSl.

73 Dazu Gregor Weber: Artemidor von Daldis und sein .Publikum'. In: Gymnasium 106 (1999). 

S. 209-229, hier S. 216-217.

74 Artem. V, 2, 302,16-22, V, 38, 310, 8-11, V, 64, 316, 6-10, V, 69, 317, 22-318, 2.4-7, V, 78, 320,12- 

131719, V, 87,323,15-16, V, 88,323,17-20.

75 Siehe oben Anm. 32.

76 Eine weitere aufschlussreiche Thematik betrifft Emotionen und Tiere. Artemidor erwähnt an 

einer Stelle (III 28 215 18-21) zwar im Traum fröhlich spielende Mäuse (noAÄovc; evSov iSeiv 

pva<; Kai rovrove; iAapoix; Kai naiCovrac;), die große Freude (noUr)v [...] EÜ<ppoouvnv) ankündi­

gen und Aristoteles gesteht Tieren durchaus Emotionen zu, so Krewet: Aristoteles (Anm. 19). 

S. 41 und S. 45, doch handelt es sich hier um eine Einzelstelle, und die emotionale Kodierung 

des Adjektivs iXapoi; (sonst nur noch I, 5,14,15) isteher blass.

Eine Besonderheit muss noch erwähnt werden: Gerade in der Beispielsammlung 

in Buch V der Oneirokritika kommen bei den teilweise sehr detaillierten Beschrei­

bungen der Traumsequenzen Emotionen recht oft vor - z. B. Freude über eingenom­

menes Geld, Zerbrechen eines Kruges im Zorn, Betrübnis über fehlendes Geld74 75 - und 

gerade solche Details spielen für die Deutung eine besondere, wenn nicht entschei­

dende Rolle. Dies setzt freilich beim Träumenden eine gute Beobachtungsgabe vor­

aus, vor allem aber eine intensive Anamnese durch den Deuter.'' Die Wahrnehmung 

gerade dieser Emotionen, die für den Traumausgang wichtig sind, macht für die 

Deutungspraxis in Artemidors System ein hohes psychologisches Einfühlungsver­

mögen erforderlich — umso mehr, als bekanntlich schon in der Antike Schreckbilder 

im Traum als Alpträume verstanden worden sind und zu irrationalen Reaktionen 

geführt haben.76
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Die Folgen für den emotionalen Zustand der Träumenden

Dass aus dem Traum eine emotionale Veränderung beim Träumenden resultiert, 

macht Artemidor vielfach deutlich. Das Belegmaterial hierfür übertrifft das der bei­

den bisherigen Situationen ganz erheblich.77 Ein solcher Traumausgang ergibt sich 

meist direkt aus der Traumsymbolik, etwa bei Träumen von einem Löwen oder ei­

nem Elefanten, „denn das Tier erregt Furcht, besonders bei denen, die seinen Anblick 

nicht gewöhnt sind", bei Furcht nach hohen Sprüngen im Traum aufgrund des er­

warteten Absturzes oder bei schlechter Stimmung aufgrund einer dunklen oder trü­

ben Lampe.78 Vielfach basieren die Deutungen auf allgemeinen kulturspezifischen 

Praktiken, etwa im Bereich der Trauer,79 in vielen Fällen lassen sich Themenkomple­

xe ausmachen, bei denen nach antiker Ansicht eine besondere Verbindung mit Emo­

tionen besteht, z. B. bei Naturereignissen und Krankheiten, bei Vergehen gegen die 

Götter bzw. günstigen und ungünstigen Göttererscheinungen oder bei biologischen 

Gesetzmäßigkeiten.80 Vielfach werden Tiere, aber auch innere Organe oder sogar Gla­

77 Manchmal erschließen sich uns zumindest die Auslegungen nicht direkt, etwa Artem.

III, 34, 218, n-12; mitunter sind die Deutungen auch recht komplex, etwa wenn viele Eier als 

Traumsymbol für Kummer und Sorgen, zumal im Zusammenhang mit Prozessen, stehen 

(II, 43,178, 2-5), „weil die aus den Eiern schlüpfenden Küken herumscharren und das Verbor­

gene aufspüren“ (iroAActKu; 5e Kat Sikwv, ort rä avrwv yevvu>\ieva 81’ oXou CKaXeuei Kai ra 

KEKpuppeva EpEvvä), einfacher dann „Gerichtsstätten, Richter, Rechtsanwälte und Rechtsleh­

rer" als Traumsymbole für „Aufregungen, Ärger und ungelegene Ausgaben, bringen Verborge­

nes ans Licht" (II, 29,150,26-151,1).

78 Artem. II, 12,123, 2-5 (tpoßepöv yäp rö ^wov, Kai pdXiara rott; pf] f|0äaiv avroö); I, 76, 82, 24- 

26; II, 37, 167, 3-4, II, 9, 114, 21-23. Weitere Symbole: II, 26, 145, 21-24, H 28, 150. 10-14.17-25, 

II, 29, 150, 26-151, 1, II, 31, 153, 18-20, II, 33, 156, 24-157, 3, II, 36, 164, 17-18, II, 36, 166, 11-15,

II, 43, 178, 2-5, II, 66, 189, 22-190, 7; III, 8, 207, 25-208, 2, III, 15, 210, 4-10, III, 27, 215, 8-10,

III, 33,218,3-9, III, 47,224,11-15, HL 53,226,24-227,3, III, 63,232,2-6.

79 Artem. 1,2, 8,3-6,1,2,9,16-18,1,15,23,13-19,1,19,27,4-7,1,22,29,16-18,1,25,32, 6-8,1,28,36,6-9,

I, 41,47,13-15,1, 68,74,4,1,71,78,1-4; II, 8,108,16-17, II, 38,173,24-26; IV, 55,278,2-5. Dazu Weber: 

Le reve (Anm. 1). S. 95-96.

80 Naturereignisse: II, 8,109,13-14.16-19, II, 23,140, 3-4, II, 28,149, 2-7 etc. Trauer und Kummer:

II, 39,175,8-18, II, 39,176,1-3; III, 45,223,11-13. Sexualität und Freude: 1,78-80, passim; V, 65,316,18. 

Mit ,Phobos‘, ,Deimos‘, dem Schrecken, und ,Elpis‘ sind auch göttliche Personifikationen ange­

sprochen (Artem. II, 34,158, 7-9, II, 44,179,1-3), dazu Harris-McCoy: Artemidorus' Oneirocriti- 

ca (Anm. 20). S. 487. Zu den Göttern: Artem. II, 12,121, 2-5, II, 23,141,18-21, II, 26,146, 25-147,7, 

II, 33,156,1-2, II, 37,167,3-4.18-22, II, 37,171,16, II, 38,174,2-5 etc. Hier gibt Artemidor verbreitete 

und akzeptierte, somit kollektiv relevante Einschätzungen vom Wesen und Wirken bestimmter 

Gottheiten wieder, zumal mit Blick auf Furcht und Hoffnung, wobei es nicht um emotionale 

Reaktionen während der Kultausübung bzw. in der Kommunikation mit den Göttern geht (ver­

schiedene Aspekte bei Alfred Kneppe/Dieter Metzler: Einleitung. In: Dies. [Hg.]: Die emotionale 

Dimension antiker Religiosität, Münster 2003. S. VII—XIII, hier S. XII—XIII; Angelos Chaniotis: 

Emotional Community Through Ritual. Initiates, Citizens, and Pilgrims as Emotional Commu- 

nities in the Greek World. In: Ders. [Hg.]: Ritual Dynamics in the Ancient Mediterranean. Agen-
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diatorentypen mit bestimmten Emotionen verbunden.81 Eine deuterische Eigenheit, 

meist durch Adjektive zum Ausdruck gebracht, besteht darin, dass sich die „Furcht , 

die dem Träumenden prognostiziert wird oder in die er nach dem Traum gerät, so 

Artemidor, als „grundlos“ (kevoc;, pdraiop, ätEÄEorot;)82 erweise, ebenso „Hoffnungen 

als „trügerisch" (ipEVÖEÜ;) ;83 denn - und hier zeigt sich die Komplexität in Artemidors 

Deutungspraxis84 - es kann sich alles ins Gegenteil, zum Guten wenden:85 Grund da­

für ist nicht selten eine unsachgemäße Auslegung bzw. erste Schockreaktion, z. B. 

wenn man sich vor Blitz ohne den üblichen Donner fürchtet, und mitunter lösen 

sich die Sorgen nach einiger Zeit auch auf.* 3 4 5 * * 8’ Insgesamt werden „Furcht" und „Trauer" 

häufig genannt, doch auch „Hass“, „Feindschaft , „Scham , „Neid und „Eifersucht , 

zumal im Bereich von Ehe und Familie, zeigen entsprechende Träume an.8

cy, Emotion, Gender, Representation. Stuttgart 2011 [HABES. Bd. 49]. S. 263-290, hier S. 265-267), 

sondern um Deutungen auf die emotionalen Folgen für den Träumende.

Tiere: Artem. II, 14,129,3-7, II, 14,131,13-132,3.7-9, II, 18,134,3-5, II, 20,136,18-20, II, 20,137,13- 

18; IV, 56,280,18-19. Organe: 1,44,51,5-6; III, 40,221,16-21. Gladiatoren: II, 32,155,9-19.

Artem. 1,56, 63,4-5, II, 8,109,16-19. Genannt werden aber auch Emotionen im Übermaß, etwa 

„außergewöhnliche Sorgen“ (itepi rivot; cppovriSat;), so Artem. III, 20,212,4-6.

3 Artem. III, 26,214, 24-215,3.

4 Zu erwähnen ist noch ein Beispiel für eine historisch überholte Deutung, nämlich der Traum 

vom Baden, dem von früheren Deutern - als es noch nicht viele öffentliche Bäder gab, dazu 

Harris-McCoy: Artemidorus’ Oneirocritica (Ama 20). S. 452-453 - „Todes- und Seelenangst" 

(äyoiviav Kai Seipa rfj<; ipvxfjc;) attestiert wurde (Artem. I, 64, 68,19—23)-

5 Explizit Artem. II, 23,141,18-21 (rovvavriov eit; äyaQöv äiteßri); III, 65, 232,16-20. Siehe oben 

Anm. 72.

Eindeutig hingegen bei den Wetterphänomenen Artem. II, 8,109,13-14 und II, 23,140,3-4.

Artem. III, 36,219,19-21.

Artem. I, 14, 22, 23-24, I, 23, 30, 9-12, I, 67, 73. 9-u, I. 75. 81, 16, I, 79, 91, 11-15, I, 79. 92, 3-5; 

II. 23,140, 25-141, 4, II, 26, 146,15, II, 30,153- 8-12, II, 31.154. 1O; III, 30, 217, 2-3, III, 37, 220,1-2, 

RI. 39. 220, 21-221,1; IV, 20, 253, 23-254, 3, IV, 28, 263, 4-12, IV, 44, 271,14-18, IV, 59, 284,15-20, 

IV, 61, 285,23-286,1, IV, 61, 286, 2-3.6-81 V, 64,316,12.

89 Artem. I, 23,30, 9,1,30,37,10,1,31,40, 9 (mit änpia), 1,78, 87,4-5 (mit ävaAwpa); II, 26,146,12,

11, 26,147,16.

90 Artem. II, 23,140,3-4, II, 36,164,17-18, II, 37,167,3-4, II, 37,170,6-12, II, 39,175,8-18; III, 34,218,11-

12, III, 63, 232,2-6.

Versucht man, das umfangreiche und zugleich heterogene Material noch weiter 

auszuwerten, sind drei Beobachtungen von Relevanz.

i. Emotionen stehen bei Artemidor vielfach nicht für sich allein als Folge aus ei­

nem Traum, sondern sie werden mit konkreten, materiell greifbaren Auswirkun­

gen unmittelbar kombiniert: „Scham" (aioxvvn) wird oft neben „Schaden ver­

schiedenster Art genannt,  während die inneren Verwirrungszustande (rotpaxcu), 

öuoöupta oder auch cpößoc; gerne mit Gefahren (kivövvoi) zusammengebracht 

werden?0 Letztere erfahren zwar nicht immer eine Konkretisierung, verweisen 

89
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jedoch klar in den Bereich äußerer Bedrohungen, wie sie andernorts mit Reisen, 

Krankheiten etc. angesprochen sind.91

91 Z. B. Gefahren für Schweine: Artem. I, 20, 27, 15-17. Gefahren für Kranke/von Krankheit: 

1.22,29,5-7; II, 12,122, 6-7. Feuergefahr: II, 12,122,9. Gefahr auf dem Wasser: II, 13,128,4. Gefahr 

für Seefahrer: II, 17,133,14-15.

92 So Benthien/Fleig/Kasten: Einleitung (Anm. 13). S. 9-10; vgl. außerdem die Einleitung in 

LaCourse Munteanu: Emotion (Anm. 9). S. 1-6, deren Beiträge vornehmlich Epos, Tragödie, 

Komödie und lateinische Dichtung abdecken.

93 Artem. 1,78,88,12-17, L 79,92,3-5.

94 Artem. 1,79,93,1-5; II,13,127,17-19; m, 26,214,22-24; V, 2,302,16-22, V, 64,316,6-10, V, 69,317,22- 

318,2.4-7.

95 Artem. II, 12,122,12; III, 26, 215,3-4.

9 Artem. II, 32,154,22-155,21; ähnlich III, 8,207,25-208,2. Falke: II, 20,136,18-20; fehlende Brüste: 

1,41,47, B-iS; Aphrodite: II, 37,171,16, II, 37,172,12. Das Zitat: xoXri 5e töv Ovuöv Kai xpnpara Kai 

yuvaiKa (1,44,51,5).

2. Der Gender-Aspekt ist für unser Thema insofern von Interesse, als viele Gesell­

schaften eine „kulturelle Zuordnung bestimmter Gefühlszustände und Affekti­

vität zu den Geschlechtern" kennen, etwa dass in der Antike Frauen meist als 

„unkontrollierter und emotionaler" galten und der Öffentlichkeitsbezug von 

Trauer gerne mit ihnen verbunden wurde.  Auch hier muss man bei Artemidor 

unterscheiden zwischen den drei Situationen: Zunächst ist festzuhalten, dass 

mit Blick auf die emotionale Prädisposition so gut wie nicht zwischen Männern 

und Frauen differenziert wird; allerdings sind bei den Sexualträumen in 1,78-80 

die Träumenden ausschließlich Männer, sodass es auch nur um deren Verhältnis 

zu den Sexualpartnern geht.  Dieses Themenfeld ist auch bei den Emotionen 

innerhalb der Träume relevant, wobei latent immer die Gefahr der Zuhälterei 

oder eines Ehebruchs durch die Frau mitspielt.  Größer ist das Spektrum bei den 

Folgen aus den Träumen: Bei den Traumsymbolen wird geschlechtsspezifisch 

differenziert, etwa zwischen großer Furcht beim Traum von einem Löwen und 

geringerer Furcht bei einer Löwin, während Träume von zürnenden Stiefmüt­

tern schlimmer sind als von Stiefvätern.  Träume, freilich nur von Männern, von 

verschiedenen Gladiatorentypen werden auf Frauen unterschiedlichen Charak­

ters gedeutet, die dann in der Wachwelt vielfach negative Emotionen ausleben, 

ebenso bestimmte Tiere, Organe wie etwa die Galle, die „den Zorn, das Geld und 

die Frau" bedeutet, oder Götter wie Aphrodite, die den Hausfrauen, anders als 

den Hetären, Schande bringt.  Letztlich wird aber deutlich, dass Emotionen von 

und um Frauen im Unterschied zu Männern keine auffällige Rolle spielen, son­

dern die vergleichsweise wenigen Fälle sich allesamt im Bereich konventioneller 

Motive bewegen, sodass Artemidors Traummaterial nicht als Beleg für eine über­

bordende weibliche Emotionalität herangezogen werden kann. Diese Beobach­
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tung erfährt dadurch eine Bestätigung, dass in Buch V von den 95 Beispielträu­

men nur neun von Frauen geträumt wurden und in keinem einzigen Emotionen 

relevant sind.97

97 Artem. V, 12, V, 30, V, 37, V, 53, V, 63, V, 72, V, 73, V, 80, V, 86.

98 Deshalb greifen hier Überlegungen „zum kommunikativen Potential von emotionaler Perfor­

manz“ nicht, dazu Diana Bormann/Frank Wittchow: Einleitung. In: Dies. (Hg.): Emotionalität 

in der Antike. Zwischen Performativität und Diskursivität. Berlin 2008 (Körper. Zeichen. Kul­

tur. Bd. 23). S. 9-33, hier S. 17.

99 Artem. I, 2, 7, 7-9: „Die kollektiven Traumgesichte, die - wie auch schon der Name sagt - das 

im Traum anzeigen, was wir zusammen mit irgendeinem guten Bekannten tun" (a 5e Kotva, 

ravra Kai rö övoua aqpaivet tä u£0' ourivoooöv yvwpipou npaaaopeva Kar’ övap). Zur Einteilung 

grundsätzlich vgl. Walde: Traumdeutung (Anm. 22). S. 178-179.

Explizit: Berge, Schluchten etc. sind für jeden mit Ärger, Furcht, Aufregungen verbunden (Ar­

tem. II, 28,150,10-14). In Buch v thematisiert Artemidor zwar für unseren Zusammenhang 

relevante Träume von Sportlern, die sicherlich nicht der Unterschicht angehört haben dürften 

(V, 13, V, 78), doch ergeben sich daraus keine weiteren Gesichtspunkte für die Auswertung.

101 Artem. II, 39,175,26-28 ([...] arparriYoic; Kai orpariwraw; Kai povopd/ou; Kai Xparai«; Kai Kußevraic; 

näoi ovpcpepovai), außerdem II, 34,158,7-9; 1,44, 50,15-16 (itXovaüp 5e Kai navri rw Xavöavetv 

KEtpcopevw äaxripocsuvrjv Kai eÄEyxov pavtevErat). Zum Phobos-Kult in Sparta: Sanders: Be- 

yond (Anm. 6). S. 155-156.

Dies gilt auch für den Traum eines Reeders (Artem. II, 23,141,18-21) oder eines vornehmen 

Griechen (1,73,78,20-24).

103 Artem. 1,78, 88,12-17,1.79.93.12-13; H, 33.156. 24-157.3. H, 53.183.16-19.

104 Artem. 1,2,8,3-6,1,15,23,13-19,1,79,91,11-15; HI. 8,207,25-208,2, III, 26,214,22-24, HI, 47.224,11- 

15; IV, 8, 249,18-22; V, 69,317, 22-318, 2.4-7.

3- Sucht man nach sozialhistorisch relevanten Informationen in Verbindung mit 

Emotionen, fällt zunächst auf, dass Artemidor gerne verallgemeinernde, unspe­

zifische Angaben verwendet, etwa oi (poßovpevot. Dies ist freilich nicht im kollek­

tiven Sinne zu verstehen, sondern stets auf individuelle Emotionen bezogen,98 

wenngleich durchaus von kollektiven övetpoi gesprochen wird.99 Daraus lässt 

sich folgern, dass für den Autor Emotionen ein allgemeines und erst einmal kein 

schichtenspezifisches Phänomen darstellen.100 Mit einigen wenigen Symbolen 

ist ein emotionaler Traumausgang für bestimmte Bevölkerungsgruppen ver­

bunden, etwa der personifizierte „Phobos“ für „Feldherrn, Soldaten, Gladiatoren, 

Räuber und alle Glücksspieler",101 aber dies ist eher die Ausnahme.102 Dennoch 

lassen sich drei mit Emotionen verbundene Themenbereiche erkennen: Thema­

tisiert werden die Angst vor Vertreibung aus der Heimat bzw. die Vertreibung 

als Folge eines Traums,103 dann innerfamiliäre Beziehungen, die besonders vom 

gesamten Spektrum der Emotionen und daraus resultierenden Konsequenzen 

bestimmt sind.104 Zahlreiche Belege finden sich auch für Emotionen im Kontext 

materieller Erfolge bzw. Misserfolge - etwa Freude über eine Erbschaft, Neid 

von Konkurrenten, Flaute in den Geschäften, Schande für unlauteren Gewinn -, 
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was wiederum dessen Relevanz für Artemidors Klientel verdeutlicht.105 Die Deu­

tungsmuster entsprechen gesellschaftlichen Konventionen, z. B. „bringt es aber 

nichts Nachteiliges, wenn Herrschende (apyovrec;) träumen, daß sie ihre Unter­

tanen verachten."106 Hieraus wird ersichtlich, dass drei existentielle wichtige 

Lebensbereiche nicht nur mit Träumen und deren Deutungen verbunden sind, 

sondern auch mit Emotionen.

105 Artem. 1,80,97,18-20; II, 12,121,2-5, II, 23,141,18-21, II, 28,149,2-7, II, 31,153,18-20, II, 33,137.13" 

18: III, 28,215,18-21, III, 40,221,16-21; IV, 61,286,2-3.6-8; V, 2,302,16-22, V, 38,310,8-11.

106 Artem. IV, 44, 271, 14-18: tov<; ye yf]v äpxovtaq ovöev kwäuei SokeIv twv unorEtaypevaiv 

Karaippoveiv. Allgemein zur Verachtung Konstan: Emotions (Anm. 10). S. 259.

107 Die Bestimmung einer spezifischen „emotional community“ (oder gar mehrerer) nochmals 

innerhalb der Gesellschaft der kleinasiatischen Städte, wie Chaniotis: Introduction (Anm. 13)- 

S. 16-17 sie mit Recht fordert, gelingt bei Artemidor nicht.

Artemidor überliefert bzw. analysiert keine eigenen Träume, sieht man von den Hinweisen am 

Ende des II. Buches ab, denen zufolge der Autor mehrfach durch seinen Heimatgott Apollon 

zur Abfassung seines Werkes aufgefordert worden war (II, 70, 203, 8-10; IV, prooem., 236,1)-

Zusammenfassung

Für Artemidor zählen Emotionen zu den Grundgegebenheiten menschlicher Existenz, 

die in mehrfacher Hinsicht relevant sind: Erstens durch die Prädisposition, wobei hier 

eine klare Grenze zu den Tagesresten gezogen wird, bei denen die jeweilige Emotion 

unmittelbar im Traum abgebildet ist; zweitens während des Traumgeschehens selbst, 

was für die Deutung Folgen nach sich zieht; drittens für die Deutung, insofern die 

Traumsymbole für bestimmte Emotionen stehen können. „Furcht" und „Trauer“ wei­

sen insgesamt die größten Anteile auf. Artemidor müht sich mitunter um Konkreti­

on, wenn emotionalen Auswirkungen materielle Folgen beigegeben sind, konstatiert 

aber auch häufig emotionale Verwirrungszustände, die durch Träume angezeigt wer­

den; eine Bewertung der Emotionen nimmt er nicht vor. Ein Mehr an Emotionen bei 

weiblichen Träumenden lässt sich nicht feststellen, ebenso wenig wie sich Emotionen 

für eine sozialhistorische Auswertung aufdrängen.107 Die Wahrnehmung der Emoti­

onen durch Artemidor und seine Klienten ist freilich nicht zum Wenigsten der auch 

sonst vielfach zu beobachtenden materiellen Perspektive verpflichtet.

Bleibt noch zum Abschluss die Frage nach den Emotionen des Autors selbst - frei­

lich nicht vor, während oder nach einem Traum:108 Artemidor, der über viele Seiten 

hinweg geduldig Material zusammengetragen, klassifiziert und ausgewertet hat, 

möchte, wie er in seinem Proömium ausführt - und dies ist durchaus polemisch: 

anders als in den Kreisen seiner Zunft üblich -, „ohne Gehässigkeit" (ävenupOövox;) 

seine Forschungen betreiben und auf die übliche Verachtung von Wahrsagern auf 
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den Märkten verzichten.109 Dennoch ärgert er sich explizit über Kollegen, wenn sie 

mit dem Material nicht so differenziert umgehen wie er: „Ich ärgere mich nicht bloß 

über diejenigen, die solche Dinge oberflächlich behandeln, sondern halte es für ei­

nen allgemeinen Schaden, wenn man nicht jeden Punkt genau und bis ins einzelne 

darstellt."110 Wenn er aber im Proömium zu Buch IV seinem Sohn zu begründen ver­

sucht, warum er noch zwei Bücher an die bisherigen drei anhängt, spricht er mehr­

fach durchaus sachlich von den Kritikern und deren möglichen Einwänden gegen 

die Aufbereitung und Auswertung des Materials,111 nur der Verweis auf Mcopoc;, die 

Personifikation der Kritiksucht und von den Göttern verstoßen, bringt eine emoti­

onale Komponente mit ins Spiel.112 Wenn er aber am Beginn von IV, 2 nun doch die 

Haltung der Kritiker als ertupöovax; („mit Gehässigkeit" oder „mit Feindschaft ) be­

zeichnet, schließt sich der Kreis zu seinem Eingangsstatement, demzufolge er eine 

solche Haltung ganz bewusst hat vermeiden wollen.113 Aber auch wissenschaftliches 

Arbeiten ist bereits in der Antike nicht völlig emotionslos geblieben.

Artem. I, prooem., 1,15. Festugiere: Artemidore (Anm. 34)- S. 15 und Harris-McCoy: Artemidorus 

Oneirocritica (Anm. 20). S. 408-409 verweisen auf die Usancen solcher Proömien; außerdem 

1. prooem., 2,13-17: roöro 8e Kai acpööpa StaßeßXripevwv twv ev äyopä pävrewv, out; öij npoiKta«; 

Kai YÖrpac; Kai ßwpoXöxotx; änoKaXoöoiv oi ocpvonpoownoüvTEi; Kai rote; öcppüc; avEanaKÖrec;, 

Karacppovqaa«; trje; SiaßoXrjq eteoi noXXoü; diyiXrpa. Zum Sprachgebrauch: Harris-McCoy: Arte­

midorus’ Oneirocritica (Anm. 20). S. 413-

Artem. 1,16, 25,19—21: rjjici^ yäp oüx on povov top enioupouai ra toiavra axöop£0a äXXa Kat 

ßXäßrjv Koivrjv vop(^op£v rö pq nepi EKCtorou äKpißoöv Kai £^ovvxi^elv-

Kritiker: Artem. IV, prooem., 237,17-20.25-26, IV, prooem., 238,11-12, IV, 2, passim. Bereits am 

Ende von Buch II werden in direkter Ansprache an Cassius Maximus, dem das Werk gewid­

met war (dazu Christophe Chandezon: Artemidore: le cadre historique, geographique et so­

cial d une vie. In: Julien du Bouchet/Christophe Chandezon [Hg.j: Etudes sur Artemidore et 

I Interpretation des reves. Nanterre 2012. S. 10—26, hier S. 16—17; Harris-McCoy. Artemidorus 

Oneirocritica [Anm. 20]. S. 409), verschiedene Einwände möglicher Kritiker prophylaktisch 

lu abgewehrt (II, 70, 202,9-20 und 202, 25-203, 5).

u Mornos: Artem. IV, prooem., 237,14. Dazu White: Interpretation (Anm. 34)- S. 220, Anm. 1.

So schon Festugiere: Artemidore (Anm. 34). S. 220.
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